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anbereneirö »on beit Oeftreicbem unb «piemontefem
biö an bk ©ränjen ber Scbweij fortgefegt rourben

eine Serbinbiing bewerffteltigen foff, roar bamalö nodj
nicht »odcubct, inbem bie graubünbnerfctjen £>odjge*

bt'rgc nodj 5" überfteigen roaren.

Sic Sampagne »on 1833 roar nidjt ergiebig. 3wet
Umftänbe wirften auf bie tfeätige Sctret'bung ter geo*

bdtifchen Slrbeiten biefeö Safereö hemmenb ein, näm*

lid) bie regnerifdje SBitterung unb bte Sefchättgung
beö 3nftrumentö, beffen fidj £r. Oberftlieut. Such*

walber bebtet« fearre, ali er auf bem Säntiö »om

Slig getroffen worben. Stlö er (ich teöfelben wieter
bebt'enen wollte, bemerfte er, baß bte Sintfeeitung ge*

litten unb bte ganje Scheibe (limbe) auffaflent »er*

unftaltet worten fei, fo baß auf beffen ©ebrauef) »er*

jidflet werben mußte. So waren mehrere Wonate jur
SBiebcrherftedung tiefeö Snftrumentö erforberltch. (Sie*
fem Unfälle »erbanft man tie Stnfchaffiing mehrerer

Snftrumente, namentlich eineö guten Sheotoliten,
weldjen jpr. ßern t'n Slarau üerfertigte.) 3m Saht
1S34 fönnte mefer geleiftet werten, fowobl t'n Sejug
ter Srtangulatt'on ter weftlichen unt fübtichen Scbweij,
alö in topograpfeifdiett Slrbeiten in einigen ßantonen;
auch würben, wie bereitö bemerft, in biefer Sampagne
tie beiten ©tanblinien auf tem ©thlfelbe unt tem

Slarbergermoofe »ermeffen. Ueber bie Sampagne »on

1835, welche bei ter Serid)terftartmig an tt'e Sag*
fagitng noch nidjt becittigetwar, berichtete tie Wilitär*
Slitffichtöbefeörbe: fie muffe fidj auf bie Slnjeige befchrän*

fen, baß adeö baöjenige, wai in ber mittleren ©djweij
nodj ju tfeun übrig blieb, um tfeeilö bie Seobachhmgen

ju »erüodftänbigen, tfeeilö jroet'felfeaffe ju berichtigen,
»odenbet, taß tie Srtangulatto« teö SBafliö in »offer

Shätigfeit fei, unt taß tt'e eitgenöffifchen 3ngenieure
fid) itt Serfaffung fegen, bie graubünbnerifeben jjodj*
gebirge neuertingö ju befteigen, um bte fdjroterige,
roieberholt öergebtidj »erfudjte unb feit fo langer Seit
entartete Serbt'nbung ju bewerfftefltgen. ©ie habe

burdj Sajwifchenfunft beö ^»m. ©eneralö Sampana,
Sireftor beö topograpbifcfjcn Sepotö ju WatTanb, »on
ber öftretd)ifcf)*lombarbifct)en Stegierung für bte eibge*

noffifdjen Offijiere, weldje jurSeftetgung einiger Jpöfeen

in ber Sombarbei tie ©ränjen überfdjret'ren muffen,
bte feierju erforberlt'cfjen offenen Sriefe erhalten, fo baß

einjig ßranfbet'töfäfle ber Sngent'eure ober eine affju*
regnerifdje SBitterung im 3afer 1835 ben ©djluß beö

großen trigonometrtfdjen Siegeö »erhinbern fönnen,
weldjeö »on ten Soloinhi'erö unb üom«piton, jenfettö
©Senf aüö'gefeenb, bie ganje ©chwet'j in £albjirfelformett

umjt'efet, unt fich burd) ben <pijjo*gorno, «pijjo*Wenon
unb ben Serg Segnone mit ben Sreiecfen »erbinbet,
weldje bie Sombarbie unb ^t'emont umfaffen *)

Sluö ber näfeeren Setradjtung bei ©tanbeö ter
fraglichen Slrbeiten, fdjlicßt tie et'bgenöffifcbe Wilitär*
Stufftdjtöbefeörbe tferen Sericht, ergiebt fidj, baf bie

»odftänbigen Srt'angitfationen ber ßantone Sern, Safel,
Seffttt, SBaabt unt Steuenburg oorliegen; baß bte

«primär * unb ©efunbartrt'angulationen im ßanton
Slargau, bie «primartriangulationen nebft einigen ©e*

funtar* unt fogenannten Sertiartriangulationen in ben

ßantonen 3«n'cb unb ©t. ©äffen »offenbet finb, unb

baß Sujern fidj im gleichen gaffe befinbet. Sabet tft
nodj ju bemerfen, baß bie Sitgenoffenfdjaft, außer
ben fcbmetjcrifcben Sriangulationen noch bie »on fran*
jöfifchen Offijieren beforgte Sriangulation längö bem

Sura unb bem ßanton ©enf, fowie biejenige beö Seffinö
unb ber Sombarbei längö ten Sllpen, wenigftenö info*
weit eö tie »orjüglichften Sret'ecfe betrifft, befigt,

Sie topograpfeifche Slrbeit ift, wenn nodj nidjt»off<
entet, wenigftenö in ten ßantonen Slppenjetl, Sfeur*

gau unt t'n einem Sfeeil »on ©t. ©allen ftarf »orge*
rücft; in bem ßanton Sern hat fte bereitö begonnen;
t'n ten Slemtem Sem mit graubrunnen ift fie bereitö

»oflentet. SBenn man tiefen autograpfeifd)eit Slättern
bie bereitö geftodjenen ßarten ber ßantone ©olotfeum
unb Steuenburg, fo wie biejenige beö St'ötfeitmö Safel
betfügt, welche leicht auf ben für bie ©eneratfarfe ber

©cbweij vorgenommenen Waßftab »on '
ioo/ooo jn re*

bujiren fein werben, fo ergiebt fich, baß bie topogra*
pfeifehe Slbtfeeilung mefer, alö man allgemein glaubte,
unb hinlänglich »orgerücft ift, um bte ßantone jur
Serfertigung ihrer Sofalfarten aufjumuntern. Sie
eibgenöffifche Wt'lirärauffichtöbefeörbe feat adeö baö*

jent'ge getfean, wai »Ott ihr abht'eitg, um biefen 3weig
ber ©efammtarbet't ju bethdtigen.

Sin ben Söerfajfer beö 23riefs in ber .3. 9lum<

mer biefes ^u&rgangs.**)
Wein .Sperr! Sie Slrt unb SBeife, mit ber ©ie fid)

in Sferem ©chreiben über einige ber wtcfjtigften ©e*

genftänbe teö ©chw,e(jerwebrwefenö auöfpradjen, feat

nidjt nur mich, feat gewiß auch alle Sefer ber 3ett*

*) Sie Serbintung unbSeenbigung ber großenSCriatt-

gulatton febetnt rcirftiefe oollbraefet ju fein.

*) 35er in fransölifcfeer ©praefee gcfcfertebcnc Srief ift
an bie «Hcbaftion gerichtet; ber SBerfaffer besfefben

antwortet feiet für liefe. 5) t e 9t e b a f t f o n.
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andererseits von den Oestreichern und Piemontesern
bis an die Gränzen dcr Schwei; fortgesetzt wurden,
eine Verbindung bewerkstelligen foll, war damals noch

nicht vollendet, indem die graubündnerschen Hochgebirge

noch zu übersteigen waren.
Die Campagne von 1833 war nicht ergiebig. Zwei

Umstände wirkten auf die thätige Betreibung der

geodätischen Arbeiten dicses Jahres hemmend ein, nämlich

die regnerische Witterung und die Beschädigung
des Instruments, dessen sich Hr. Oberstlieut,
Buchwalder bedient hatte, als er auf dem Säntis vom

Blitz getroffen worden. Als er sich desselben wieder

bedienen wollte, bemerkte er, daß die Eintheilung
gelitten und die ganze Scheibe (limlze) auffallend
verunstaltet worden sei, so daß auf dessen Gebrauch
verzichtet werden mußte. Es waren inehrere Monate zur
Wiederherstellung dieses Instruments erforderlich. (Diesem

Unfälle verdankt man die Anschaffung mehrerer

Instrumente, namentlich eines guten Theodoliten,
welchen Hr. Kern in Aarau verfertigte.) Im Jahr
1834 konnte mehr geleistet werden, sowohl in Bezug
der Triangulation der westlichen und südlichen Schweiz,
als in topographischen Arbeiten in einigen Kantonen;
auch wurden, wie bereits bemerkt, in dieser Campagne
dic beiden Standlinien auf dem Siblfelde und dem

Aarbergermoose vermessen. Ueber die Campagne von

1835, welche bei dcr Berichterstattung an die

Tagsatzung noch nicht beendiget war, berichtete die Militär-
Aufsichtsbehörde: sie müsse sich auf die Anzeige beschränken,

daß alles dasjenige, was in der mittleren Schweiz
noch zu thun übrig blieb, um theils die Beobachtungen

zu vervollständigen, theils zweifelhafte zu berichtigen,
vollendet, daß die Triangulation des Wallis in voller
Thätigkeit sei, und daß die eidgenössische» Ingenieure
sich in Verfassung setzen, die graubündnerischen
Hochgebirge neuerdings zu besteigen, um vie schwierige,
wiederholt vergeblich versuchte und feit so langer Zeit
erwartete Verbindung zu bewerkstelligen. Sie habe

durch Dazwischenkunft des Hrn. Generals Campana,
Direktor des topographischen Depots zu Mailand, von
der östreichisch-lombardischen Regierung für die

eidgenössischen Offiziere, welche zur Besteigung einigerHöhen
in der Lombardei die Gränzen überschreiten müssen,
die hierzu erforderlichen offenen Briefe erhalten, so daß

einzig Krankheitsfälle der Ingenieure oder eine allzu-
regnerischc Witterung im Jahr 1835 den Schluß des

großen trigonometrischen Netzes verhindern können,
welches von den Colombiers und vom Piron, jenseits
Genf ausgehend, die ganze Schweiz in Halbzirkelformen

umzieht, und sich durch den Pizzo-Forno, Pizzo-Menon
und den Berg Legnone mit den Dreiecken verbindet,
welche die Lombardie und Piémont umfassen ')

Aus der näheren Betrachtung des Standes der

fraglichen Arbeiten, schließt die eidgenössische Militär-
Aufsichtsbehörde ihren Berichr, ergiebt sich, daß die

vollständigen Triangulationen der Kantone Bern, Basel,
Tessin, Waadt und Neuenburg vorliegen; daß die

Primär- und Sekundartriangulationen im Kanton
Aargau, die Primartriangulationen nebst einigen
Sekundär- und sogenannten Tertiartriangulatioueu in den

Kanronen Zürich und St. Gallen vollendet sind, und

daß Luzern sich im gleichen Falle befindet. Dabei ist

noch zu bemerkeu, daß die Eidgenossenschaft, außer
den schweizerischen Triangulationen noch die von
französischen Offizieren besorgte Triangulation längs dem

Jura und dem Kanton Genf, sowie diejenige des Tessins

und der Lombardei längs den Alpen, wenigstens insoweit

es die vorzüglichsten Dreiecke betrifft, besitzt.

Die topographische Arbeit ist, wenn noch nicht
vollendet, wenigstens in dcn Kantoncn Appenzell, Thurgau

und in eiuem Theil von St. Gallen stark vorgerückt

; in dem Kanton Bern hat sie bereits begonnen;
in dcn Acmtern Bern nnd Fraubrunuen ist sie bereits
vollendet. Wenn man diesen autographischen Blättern
die bereits gestochenen Karten der Kantone Solothurn
uud Neuenburg, fo wie diejenige des BisrhumS Basel

beifügt, welche leicht auf den für die Generalkarte der

Schweiz vorgenommenen Maßstab von 'im,om zu rc-

duzircn fein werden, so ergiebt sich, daß die topographische

Abtheilung mehr, als man allgemein glaubte,
und hinlänglich vorgerückt ist, um die Kantone zur
Verfertigung ihrer Lokalkarten aufzumuntern. Die
eidgenössische Militäraufsichtsbehörde hat alles

dasjenige gethan, was von ihr abbieng, um diesen Zweig
dcr Gesammtarbeit zu bethätigen.

An den Verfasser des Briefs in der 3. Num¬

mer diefes Jahrgangs.**)
Mein Herr! Die Art und Weise, mit der Sie sich

in Ihrem Schreiben über einige der wichtigsten

Gegenstände des Schwssizerwehrwefens aussprachen, hat

nicht nur mick, hat gewiß auch alle Leser der Zeit-

") Die Verbindung undBeendigung der großen Tri«»-
gulation scheint wirklich vollbracht zu sein.

") Der in französischer Sprache geschriebene Brief ist

an die Redaktion gerichtet ; der Verfasser desselben

antwortet hier für sich. D ie R e d aktio n.
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fchrtft iitterefffrr, unb jeben Sfeetlnefemenben jum Sanfe
»erpflicbrei. ©o wie wir in ber #auptfacfje mit ben

Stnficbten, bte ich früher in biefem 3oumat auöge*
fprochen habe (Stummer 12 beö »origen Safergangö)
überetnftimmen, fo werben Sie ei um fo freunblt'cher

aufnefemen, wenn ich über einige «punfte mich ndfeer

auöfpredje, jum Sheil, wenn man fo rotd, »ertheibt'ge,
bie mir nodj einer näfeern Slufflärung ju bebürfen

fajeinen.
Sie haben ben Snfealt jeneö Slrtifelö in ber Rürdjer*

3eitung (5. Sto». 1835) gleich im Slnfang Sfereö

©ctjreibenö »on bem roaö ber Stuffag in biefem 3our*
nal barüber fagt, tmterfcbieben unb Sfere Slnfidjlen
über beibe alö getrennt bejeiebnet. Stun aber fcfjetnt
eöboch, alö fomme einigemal im Serlauf Sfereö Srfefö
eine Serroechölung »on beiben »or; benn ofene 3rocifel
feaben Sie mit bem Sluötrucf »»Stetafteur" ben Stuf*

fag t'n ber Wilitärjeitfehrt'ft, mit bem »»Slutettr" ben

in ber 3ürcher 3eitmtg gemeint. Sodj finb meferere

Sleufferungen bem »»Stebafteur" in ben Wunb gelegt,
bie er eben gegenüber bem Sluteur beö 3nrcher Sluf*
fageö beftritfen feat, unb bte nur biefem tegtern an*
gefeören. @o tft eö j. S. nicht bie Stebaftion ober

rid)tiger mein Stuffag in ber Wilitär*3eitfebrift, roel*
eher ein eigenflicbeö Sruppencorpö in ber ©tärfe »on
8000 Wann gebilbet wiffen woffte, ober eine Sienftjeit
»on 6 Wonaten im erften Safere jc. für tie Wilijen,
fontern biefer Slnficht beö Rürdjer Slrtifelö tritt mein
Slnffag gcrabeju entgegen. Stod) beftimmtrr aber er*

giebt fidj, baß eine Serroecbölmtg jwifeben ben jroet'

Sluffägen ftatt fanb, auö fofgenber ©teile, ©eite4l:
»II est surprenant, que le redacteur qui trouve

le projet trop couteux, melle en avant des idees
aussi dispendieuses. Ses huit mille hommes de troupes

permanentes a elles seules couteraient annuelle-
inent deux millions. Ajoutez-y les frais de rassemble-
ment des milices pendant six mois la premiere annee,
trois mois la seconde etc., l'ecole normale de deux
mille hommes etc. — Son biefer @tammfcf)ufe »Ort
20(0 Wann fpricht bk St. 3fircher 3eitung nidjtö,
roojt aber bie Wilitär*3eirfchriff, ober mein Stuffag,
unb biefer wiü bie 2000 Wann ber ©tammfdjule nidjt
jentt 8000 Wann ftefeenben beifügen, fonbern fegt
fie ai jener ©teile — So feanbelt mein Sluffag roefent*

lichbaöon, baf ber anbere Slrtifel jn roeit fief) in baö
SBein ftefeenber Sruppen feinein »erliere', unb in einer
folcfjn Sluöbefenung ift eö allerbingö mit bem ©eift
bei ffiitijföftemö unöertrdglidj. Slflein nur bie Sluö*

befenng, nicht bk Sache an unb für fidj muß

beffritten roerben. Sie, mein Öerr, fetjeinett mir aber

in Sferem Sriefe boef) am Snte tie ©acbe fetbft,
namentlich taö ©tefeenbe in unfern Wilijeinrid)*
tungen beftreiten ju roolleit. SBeehfeln rotr barüber
noch einige ©ebanfen.

Slffgeinet'n läßt fid) geroiß nicht fagen, eö fei ein

iitiöernünftiger ©ebanfe, ein ftcfeenbeö .Speer unt eine

Santmi'lij ju feaben. Sie ©efebiebte feat in »erfchie*

tetten «perioten taö Serträglietje ter beiben ©egen*
fdge gejeigt ©o «preußen 1813. Sin Solf ober

©taat müßte fefer in fidj jerfaflen fein, roenn fidj biefe

jroei nur in »erfcbiebeitem ©rab auögebilbeten Sie*

mente nidjt »ertragen roollten ßleine Steibmtgen, Sifer*
fücfjtelefen, bie auf baö ©anje nicht einroirfen, fönnen,

wenn ber ^auptgebanfe Vernünftig ift, m'ctjt in Sin*

fdjlag fommen. — Slflein man erfeäft ba gleich, bie

Slntwort: wir finb in feiner Wonarchie, fonbern t'n

einer Stepublif. ©ut, ich »erweife auf Storbamerifa.

Sie norbamerifanifchen greiftaaten bilben einen ©taa*
tenbunb, in welchem befamttlicb baö Stepublifanffcb*
bemofratifdje »iel weiter entwicfelt ift alö in ber

©djweij. Storbamerifa feat eine förmlich (tefeenbe
Sanb* Srup penmacht; fie ift nidjt groß; aber

fie ift ungefähr fo groß jur ganjen Seoölferung ber

»eret'nigten Staaten alö 1500 — 2000 Wann in einem

Serbältniffe jur Scbweij ftüubett. — Srinnern ©ie
fidj nur ber Serfeanbluiigen beö Songreffeö in ben

legten Seiten über bai Wilirärwefen, alö eö fchfeit,
Storbamerifa fönnte in einen ßrfeg sermiefett werten.
SBie beftimmt ift tarauf feingewiefen, taß ter ßern

nidjt nur ju erfealren, fonbern ju »ergrößem fei,
tem fidj in bebrängten Seiten tie ganje «Population

Stortamerifa'ö anjufdjließen habe. Unb in welcher

©icherfeeit rufet Storbamerifa »iefleicht nodj für viele

Saferjebnbe gegenüber ber ©cbweij! SBie gefpannt

tft unfere Sage, wie nodj gar nicht ift eö bie beö ifo*

lirten Storbamert'faö — in Sejiefeung aufeinen Sanbfrieg

wenigftenö! unb in Sejiefeung auf einen ©eefrieg,
ber fidj freilich eher bort madjen fann — bie Wa*
rine ber Stortamerifaner ift fteljenb; eö tft ein

eigener ©tanb, ber fich bem ©cefricgöfeanbwerf

wibmet, ein eigener Seruf fnüpft fidj baran an.

Sllfo feaben bie Storbamerifaner feine »orgefaßten ©e*

banfen bagegen, einer wichtigen ©adje, ber ber Sanbeö*

»ertfeeibigung (ob fie nun jit Sanb ober ju SBaffer gefchiefet,

ift junädjft gleich) einen eigenen ©tanb ju roibmen; fie

benfen nidjt baran, ber Stebenöart ju bienen »»feine

(tefeenbe ßriegömacht," fonbern fie madjen bloö fo
»iel Sruppen unb foldje Sruppenarten ftefeen, afö

!< —

schrift iuteressirt, und jeden Theilnehmenden zum Danke

verpflichtet. So wie wir in der Hauptsache mit den

Ansichten, die ich früher in diesem Journal
ausgesprochen habe (Nummer 12 des vorigen Jahrgangs)
übereinstimmen, so werden Sie es uni so freundlicher
aufnehmen, wenn ich über einige Punkte mich näher
ausspreche, zum Theil, wenn man so will, vertheidige,
die mir noch einer nähern Aufklärung zu bedürfen
scheinen.

Sie haben den Inhalt jenes Artikels in der Zürcher-
Zeitung (5. Nov. 18Z5) gleich im Anfang Ihres
Schreibens von dem was der Aufsatz in diesem Journal

darüber sagt, unterschieden und Ihre Ansichten
über beide als getrennt bezeichnet. Nun aber scheint
es doch, als komme einigemal im Verlauf Ihres Briefs
eine Verwechslung von beiden vor; denn ohne Zweifel
haben Sie mit dem Ausdruck „Redakteur" den Aufsatz

in der Militärzeitschrift, mit dem "Auteur" den

in der Zürcher Zeitung gemeint. Doch sind mehrere
Aeusserungen dem "Redakteur" in den Muud gelegt,
die er eben gegenüber dem Auteur des Zürcher
Aufsatzes bestritten hat, und die nur diesein letztern
angehören. So ist es z.B. nicht die Redaktion oder

richtiger mein Aussatz in der Militär-Zeitschrift, welcher

ein eigentliches Truppencorps iu der Stärke von
8(100 Mann gebildet wissen wollte, oder eine Dienstzeit
von 6 Monaten im ersten Jahre ic. für die Milizen,
sondern dieser Ansicht des Zürcher Artikels tritt mein
Aufsatz geradezu entgegen. Noch bestimmter aber
ergiebt sich, daß eine Verwechslung zwischen den zwei
Aufsätzen statt fand, aus folgender Stelle, Seite41:

»Ii est surprenant, spie Ie rédacteur c^iii trouve
le projet tr«o coûteux, mette e» avant cles idëes
sussi dispendieuses. 8es Kuit mille Irommes de trou>
pes permanentes s elles seules coûteraient annuelle-
iuer,t deux millions. Ajoute?-)' les irais lie rgssemkle-
ment des milices pendant six mois ls première année,
trois mois ls seconde etc., </e

?/Me /tommes etc. — Von dieser Stammschule von
20(0 Mann spricht die N. Zürcher Zeitung nichts,
woll aber die Militär-Zeitschrift, oder mein Aufsatz,
und dieser will die 2000 Mann der Stammschule nicht
jenn 8000 Mann stehenden beifügen, sondern setzt

sie m jener Stelle — Es handelt mein Aussatz wesentlich

davon, daß der andere Artikel zu weit sich in das
Wessn stehender Truppen hinein verliere, und in einer
solchn Ausdehnung ist es allerdings mit dem Geist
des Milizsystems unverträglich. Allein nur die
Ausdehnn«,, nicht die Sache an nnd für fich muß

bestritten werden. Sie, mein Herr, scheinen mir aber

in Ihrem Briefe doch am Ende die Sache selbst,

namentlich das Stehende iu unsern Milizeinrich-
tungen bestreiten zu wollen. Wechseln wir darüber
noch einige Gedanken.

Allgemein läßt sich gewiß nicht sagen, es sei ein

unvernünftiger Gedanke, ein stehendes Heer und eine

Landmiliz zu haben. Die Geschichte hat in verschiedenen

Perioden das Verträgliche der beiden Gegensätze

gezeigt So Preußen 1813 Eiu Volk oder

Staat müßte sehr in sich zerfallen sein, wenn sich diese

zwei nur in verschiedenem Grad ausgebildeten
Elemente nicht vertragen wollten Kleine Reibungen,
Eifersüchteleien, die auf das Ganze nicht einwirken, können,

wenn der Hauptgedanke vernünftig ist, nicht in An-

fchlag kommen. — Allein man erhält da gleich die

Antwort: wir sind in keiner Monarchie, sondern in
einer Republik. Gut, ich verweise auf Nordamerika.

Die nordamerikanischcn Freistaaten bilden einen

Staatenbund, in welchem bekanntlich das Republikanisch-
demokratische viel weiter entwickelt ist, als in der

Schweiz, Nordamerika hat eine förmlich stehende
Land-Truppenmacht; sie ist nicht groß; aber

sie ist ungefähr so groß zur ganzen Bevölkerung der

vereinigten Staaten als 1500 — 2000 Mann in einem

Verhältnisse zur Schweiz stünden. — Erinnern Sie
sich nur der Verhandlungen des Congresses in den

letzten Zeiten über das Militärwesen, als es schien,

Nordamerika könnte in einen Krieg verwickelt werden.

Wie bestimmt ist darauf hingcwiefen, daß der Kern

nicht nur zu erhalten, fondern zu vergrößern sei,

dem sich in bedrängten Zeiten die gaüze Population
Nordamerika's anzuschließen habe. Und in welcher

Sicherheit ruht Nordamerika vielleicht noch für viele

Jahrzehnde gegenüber der Schweiz! Wie gespannt

ist linse« Lage, wie noch gar nicht ist es die des iso-

lirten Nordamerikas — in Beziehung aufeinen Landkrieg

wenigstens! und in Beziehung auf einen Seekrieg,
der sich freilich eher dort machen kann — die Marine

der Nordamerikaner ist stehend; es ist ein

eigener Stand, der sich dem Seekricgshandwerk

widmet, ein eigener Beruf knüpft sich daran an.

Also haben die Nordamerikaner keine vorgefaßten
Gedanken dagegen, einer wichtigen Sache, der der

Landesvertheidigung (ob sie nun zu Land oder zu Wasser geschieht,

ist zunächst gleich) einen eigenen Stand zu widmen ; sie

denken nicht daran, der Redensart zu dienen "keine

stehende Kriegsmacht," sondern sie machen blos fo
viel Truppen und solche Truppenarten stehen, als
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ifenen für ihre Serbältniffe nötbig bünft. ©oltten mir

Schwerer nun cö auberö anfefeen?

Sd) babe auf Storbamerifa gewiefcn, ich »erweife

auf bie ©djroefj felbft. ©ibt eö feine flehenben
©olbaten, feine Sürger, bie einen Seruf auö bem

©olbatenbanbwerf machen, in ber ©chroet'j!? ©iebt
eö nicht eine Slnjabf höherer Offijiere, bie im ©runb
roirflich nichtö finb alö Wilitärö, unb nichtö treiben atö

Wilitärt'fcheö faft t'n allen ßantonen? ©iebt cö nicht

eine Stujafel ©ubalrern*Offijicre, ftehenbe Offijiere,
bie beftänbigen Sehrer ber roeebfelttbeu Wilijen faft bei

aden ßantonen? giebt eö nicht eine in tote namhafte

Slnjal)! Unteroffijiere, alö Uiirerinftniftorcn faft in
aden ßantonen Steljmen Sie tiefe jufammen, machen

©ie eine eibgenöffifche Wilijbilbungöanftatt auö ihnen,
laffen ©ie tiefe Weimer nadi einiger 3eit in ihre
refp. ßantone junächfi alö Snftruftoren, tann aud)
alö SBaffcnoffijierc :c in bie Wilijbataiffoite jurücf*
treten, mit ©ie feaben tie ©tarn mfd) nie, »on ber

gefprochen roorbeu ift, fie feaben mit ifer »erbmiten,
bett permanenten ©eneralftab »on tem ge*
fproeben worben ift.

©ie fagen, bodjgeachter £err, in Sferem Srief,
©eite 4l :

Repondant aux observations qu'a fait votre Journal

Monsieur, nous dirons en premier lieu que nous
avons reconnu avec lui que la discussion avait ete

trop concentree entre les membres de la commission

militaire, et qu'elle n'avait pas ete assez developpee
en Diete ,mais le silence sur les points essentiels n'a

pas ete si nbsolu qu'on veut bien le dire etc. —
Saö ©ch weigert »on bem ich rebete, baö ich mir
felber tobt ju nennen erlaubte, roar ber Sagfagung juge*
fdjrtebcn, aber a it ö t r ü cf 11 et) in Sejug auf tie jroei

gragen oter »t'clmebr auf tie eine: eineö ftebenten ©eile*

ralftabö unb einer flehenben SabreöfchuIe.Stirgenbö audj

fo»tel mir befannt, tft biefe grage in ben legtjäferigeit

Scrfeanblungen ernftlich jur (Sprache gefommen; roenn

angeregt, gefdjafe eö nie mit einem burcfjbringcnben

Srnft.
SBoöor ich mich gar nicht fcfjeute, unb rooöor ©ie

mein .Sperr, roie eö febeint, ©cheue tragen, baö roärcn

einjelne berufömäßige auögebilbcte Offijiere t'n allen

Slbtfeeilungen beö ganjen £cereö einjeln jerftreut ju
baben. Sbenfo fealte ich eine Slite »on ©eneralftabö*

offijieren für burdjauö julaßbar, fchon barum, weil
fte burdjauö notfeig tft. Sft aber ber engere ©eneral*
ftab ftefeenb, fo fällt bai ganjroeg, roaö Sie fagen:
>-le soi-disant savant pourra etre detourne de ses

I etudes et en fin de compte en

galopin, qui desireux de savoir
savoir moins que le

ir son melier de
militaire, en aura approfondi la science.« Ser engere
©eneralftab ift feine ßafte; er ift eö wohl in feinem

£eer Suropaö ; wer gewiffe ju erprobente ©cfebicflich*
feiten befigt, bem fleht ber Sintritt in ihr offen. (Si wäre
wohl traurig, wenn ein foldjer eitler Steibgeift unter
ben ©cbweijcrn berrfchre, baß ein Srigate*3ttj'utant,
ber eigentlich bloö ein tüchtiger Steifer unb guter Dr*
bonnanjoffijier, bamit aber fchon etwaö recht ehren*
wertheö ift bem fogenannten Savant bei engeren
©eneralftabö feine ©teltung mißgönnte, ©pomt fte

ihn aber jur Stadjeiferung an, biltet er fich weiter
roiffenfd)aft(id): barf er fidj bann nicht jum Uebertritt
t'n bett engem ©eneralftab melben — ober roenn er

Srigate*31tjurant bleibt, roirb fein feöbereö SBiffen
bann »erloren fein? ijöfeere unb niebere ©teilen,
bejahlte mit unbejafelte, gefihicfte unb minter gefchiefte
Seute giebt eö feit lange in allen Serhältniffeit neben

einanber, unb ich rourbe mich »ielmchr rounbem, roenn
man fict) an bk Sinführung einei neuen Serfeältniffeö^
baö nur aden alten ähnlich ift, flößen roodte. SBenn

foldjeö nicht paßte unb gieuge, £r. J£Hibcr*©alabin
müßte »on nun an alö erprobter ©olbat unb alö-
jüngerer Wann mit frt'fcben ßriegöerfafjrungett eine

ftörenbe unb fdjäblicf)e «perfon in unferm eitgenöffifchen
©tabe fein, — unt tie Offijiere, tie früher immer
t'n jicmlicber Sfnjafel gebient feaben unb alö foletie, alö
erfaferene ßrteger unter ben anbern bürgerlichen Wilij*
offijieren itt ben Sataiflonen tc. ftanben, hätten nach

biefer Slnficht »erberblich auf Siöciplin mtb 3nfammen*
balt unb friegerifcfjeö Sermögen ber taftifchen Slbthei*

dingen roirfen muffen; unt bod) roar eö nur baö

©egentfeeif.
Slm ©chluffe 3fercö fehägbaren ©chreibenö, mein

#err, febeint eö, ali halten ©ie baö, roaö ber Sluf*

fag über bie Silbung eineö ßonforbatö fagt, nenn
auf eibgenöffifehem SBeg nichtö Süchtfgeö jur jpehtng
unferö Wilitärwefenö gefebiebt, mit roo einige t eut'che
ßantone genannt finb, roelche jiinächft jufammentietcn
foflen, für etroaö Sluöfcbtt'eßeitbeö gegenbieroel*

fd)en ßantone. Sine foldie Slbftdjt lag entfernt licht

ju ©runb. ©anj jitfätlig finb bloö jene Stawei ge*

nannt roorbeit. Seber bra»e teutfdje ©djroeijetmlitär
liebt feine roelfdjen ßamaraben, unb erfennt jeroiß

ifere militärifchen Serbienfte unb Sorjüge, beünberö

ber roaefern ©enfer unb SBaabtlänber »ollfomntt an.
Sie neue Wilitärorganifation fetjeint bie Seftifgung

ber Sagfagung nidjt ju erfealten, unb fo ifi bai Bort,
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ihnen für ihre Verhältnisse nöthig dünkt. Sollten wir
Schweizer min es anders ansehen?

Ich habe auf Nordamerika gewiesen, ich verweise

auf die Schweiz selbst. Gibt es keine stehenden
Soldaten, keine Bürger, die einen Beruf aus dem

SoldatcnKaudwcrk machen, in der Schweiz!? Giebt
es nicht eine Anzahl höherer Offiziere, die im Grund
wirklich nichts sind als Militärs, und nichts treiben als
Militärisches fast in allen Kantonen? Giebt es nicht

eine Anzahl Subalrern-Offiziere, stehende Offiziere,
die beständigen Lehrer dcr wechselnden Milizen fast bei

allen Kantonen? giebt es nicht eine in t,,t,,> namhafte

Anzahl Unteroffiziere, als Unterinstruktoren fast in
allen Kantoncn Nchmcn Sie diese zusammen, machen

Sie eine eidgenössische Milizbildungsanstalt aus ihnen,
lassen Sie diefe Männer nach einiger Zeit in ihre
resp. Kantone zunächst als Jnstruktoren, dann auch

als Waffcnoffiziere:c in die Miiizbataillone
zurücktreten, und Sie haben die Stamm schule, von der

gesprochen worden ist, sie haben mit ihr verbunden,
den permanenten Generalstad von dem

gesprochen worden ist.

Sie sagen, hochgeachter Herr, in Ihrem Brief,
Seite 4l :

kiêpondsnt sux observations cpi's lsit votre ,Iour-
»sl, Monsieur, nous dirons en premier lieu o^ue nous
«von« reconnu svec lui c^ue ls discussion svsit êtê

trop concentrée entre les membres de ls commission

militsire, et qu elle n'svsit pss êtê ssse^ développée
en Diète ,m.iis Iesê/e«cesur les points essentiels n'a

pss êtê si absolu, rpl'on veut bien le dire etc. —
Das Schweigen von dem ich redete, das ick mir
selber todtzu nennen erlaubte, war der Tagsatzuug
zugeschrieben aber ausdrücklich in Bezug auf die zwei

Fragen oder vielmehr auf die eine: eines stehenden Geue-

ralstabs und einer stehenden Cadresschule. Nirgends auch

soviel mir bekannt, ist diefe Frage in den letztjährigen

Verhandlungen ernstlich zur Sprache gekommen; wenn

angeregt, geschah es nie mit einem durchdringenden

Ernst.
Wovor ich mich gar nicht scheute, und wovor Sie

mein Herr, wie es scheint, Scheue tragen, das wären

einzelne berufsmäßige ausgebildete Offiziere in allen

Abtheilungen des ganzen Heeres einzeln zerstreut zu

haben. Ebenso halte ich eine Elite von Gencralstabs-

Offizieren für durchaus zulaßbar, fchon darum, weil
sie durchaus nöthig ist. Ist aber der engere General-
stab stehend, so fällt das ganz weg was Sie sagen:
»Ie soi-dissut sarttn/ pourra être détourne de ses

I etudes et en lin de compte en savoir moins czue le

lpii désireux de savoir son mêiier de mili-
taire, en surs spprolond! l,> «cie»cc.« Der engere
Generalstab ist keine Kaste; cr ist es wohl in keinem

Heer Europas; wer gewisse zu erprobende Geschicklichkeiten

besitzt, dem steht der Eintritt in ihr offen. Es wäre
wohl traurig, wenn ein solcher eitler Neidgeist unter
den Schweizern herrschte, daß ein Brigade-Adjutant,
der eigentlich blos ein tüchtiger Reiter und guter
Ordonnanzoffizier, damit aber schon etwas recht
ehrenwerthes ist, dem sogenannten 8avs»t des engeren
Generalstabs seine Stellung mißgönnte. Spornt sie

ihn aber zur Nacheiferung an, bildet cr sich weiter
wissenschaftlich: darf er sich dann nicht zum Uebertritt
in den engern Generalstab melden — odcr wenn er

Brigade-Adjutant bleibt, wird sein höheres Wissen
dann verloren sein? Höhere und niedere Stellen,
bezahlte und unbezahlte, geschickte und minder geschickte

Leute giebt es seit lange in allen Verhältnissen neben

einander, und ich würde mich vielmehr wundern, wenn
man sich an die Einführung eines ueueu Verhältnisses,
das nur allen alten ähnlich ist, stoßen wollte. Wenn
solches nicht paßte und gienge, Hr. Hubcr-Saladin
müßte von nun an als erprobter Soldat und als.
jüngerer Mann mit frischen Kriegserfahrungen eine

störende und schädliche Person in unserm eidgenössischen

Stabe sein, — und die Offiziere, die früher immer
in ziemlicher Anzahl gedient haben und als solche, als
erfahrene Krieger unter den andern bürgerlichen
Milizoffizieren in dcn Bataillonen :c. standen, hätten nach

dieser Ansicht verderblich auf Disciplin und Zusammenhalt

uud kriegerisches Vermögen der taktischen Abtheilungen

wirken müssen; und doch war es nur das

Gegentheil.
Am Schlüsse Ihres fchätzbaren Schreibens, mein

Herr, scheint es, als halten Sie das, was der Aufsatz

über die Bildung eines Konkordats sagt, nenn
anf eidgenössischem Weg nichts Tüchtiges zur Hebung

unsers Militärwesens geschieht, nnd wo einige teut che

Kantone genannt sind, welche zunächst zusammentieten

sollen, für etwas Ausschließendes gegen diewel-

schen Kantone. Eine solche Absicht lag entfernt licht
zu Grund. Ganz zufällig sind blos jene Namer

genannt worden. Jeder brave teutsche Schweizermlitär
liebt feine welschen Kamaraden, und erkennt cewiß

ihre militärischen Verdienste und Vorzüge, beoiders
der wackern Genfer und Waadtländer vollkomnm an.

Die neue Militärorganisation scheint die Bestälgung
der Tagsatzung nicht zu erhalten, und so ist das Vort,
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baö an ßonforbate in biefer hochwichtigen ©aehe mahnt,
wohl fein »ergeblieheö gewefen. Saö Surcbgreifen*
bere, ©ebiVgencre, Sntfrhiebenere läßt (ich aber auf
tem SBeg teö ßonfortatö leiften, unt b*r Stugen für
bie ganje Sibgenoffenfchaft bleibt nidit auö, benn bie

anbern muffen nadj, wollen fie oter wollen fie nidjt.

Nachrichten auö ber (Sirgenoffenfdjaft.

Sagfagung. Sn ber jweiten ©igung ber Sag*
fagung würben bie Sota ber ©tänbe über ben Snt*
rourf ber neuen eibgenöffifchen Wilitär*Organifation
eröffnet.

3u unbebingter Slnnafeme ftimmten bie ©tänbe
3üricb, Sern, Sujern, SBaabt, Slargau, Sfeurgau,
greiburg ©ofotfeurn ©cbaffbaufen uub ©enf.

Siefe 10 ©tänbe repräfentiren eine Se»öfferung
»on 1,350,000 Sinroofenern. So finb »orjüglt'cb bie*

jenigen ©tänbe, an roetche bie neue Wilirärorgam*
fation bie größern gorberungen an ©enietruppen,
Slrtiflerie, Sa»afferie unb an Wateriellem macht, eö

finb aber auch biejenigen, bie ftetö jebeö Opfer jum
Stugen unb grommen beö Saterlanbeö bereitwillig unb

freubig ju bringen bereit finb.
Unbebingt »erroorfen feaben bte ©tänbe: ©t. ©al*

len, ©raubünben, Safel*Sanbfchaft, SBatliö, Uri,
©chronj mit Unterroalben.

©t. ©allen ftnbet bte StadjtfeeiTe unb Wangel beö

Snfroutfö gegen bie jroar unoerfennbaren Serbeffe*

rungen unb Sortfeeile beöfelben ju überwiegenb, j.S.
ben Unterricht ber Sa»afferie unb Slrtilterie ju wenig

centralifirt, fernerö bei ber Stepartition biefer beiben

SBaffen fidj unöerfeältnt'ßmdßig ftarf belegt, überfeaupt

bie Unfoften gegen tie juerroartenten Seiftungen jit groß.
So ift tocb un»erfennbar, baß in biefem neuen

Sntrourfe, foroofel für bie ßanfonat*, alö auch für
bk Se!«ral*Unterrtcf)töanftalten bebeutenb beffere Sor*

forge getroffen roirb, alö in ber nodj beftefeenben

Wilitämerfaffung.
SBenn baber auch nicht bie »ollftänbige Scntrali*

fation ter Uitterrtchtöanftalten, roie roir fie felbft roün*

fdjen unt bei jeber ©elegenbeit' in biefen Slättern
bringenbft empfehlen, jegt noch erlangt roerben fann,
fo ift eö bodj weit beffer, etroaö roeniger »oflfommeneö,
bai bodj jum 3iele füferen fann, ju erlangen, alö gar
nichtö ober nur unbebeutenbeö. SBifl ber ©tanb
©t. ©allen ober fein geroanbter SBortfüferer mit ber

9tc»ijion ber Wilitärorganifation auf bie allgemeine

Sunfceöre»t'fion roarfen, fo roünfehen roir ihm ©lücf

unb gute ©etulb, benn »or ber £aitt fint tie Slufpi*

jim fchlecbt. SBaö mm baö ju große Setrefniß an

Slrttffcrt'e unb Sa»aderie anbelangt, über baö fidj
©t. ©allen fo bitter beflagt, fo rooffe tiefer ©tanb
bie »on ihm geforterten Seiftungen mit benjenigen ber

©tänbe Slargau unb SBaatt »ergleicben, bereu Se*

»ölferung mit SSoblftant benjenigen ©t ©allenö nur
unbrteiifent überfteigen. SBir muffen bebauern, baß

ber ©roße Statfe »on St. ©aden, ber fonft ju allen

Serbefferungen unb gortfehritten in eibgen öffifeben

SIngclegcnheitcn freubig unb fräftt'g jpanb bietet, tieß*

mal bei einer ber wt'ehtigften Slngelegenbeiten auö

ganj unhaltbaren ©rünben unb Siücfftcrten nicht nur
hinter feinen gleichgefinnren Witftäubett jurücfbleibt,

fontem fogar alö Sorfdmpfer ter auch ber jroeef*

mäßigfteit Serbefferung abgeneigten ©tänbe mit groß*

ter £artnäcfigfeit in Oppofition bafteht, baö SBofel

unferö SBcbrftaubeö ganj auö tem Sluge laffenb.

©raubünbten wiü roegen ber Serfehmeljung ber

beiben Sontingente in eine Sunbeöarmee nicht jum
Sntrourfe (timmen, alfo um ber gorm unb beö Sta«

menö roiffen, benn »errounbert muffen roir fragen,
gehörten tenn nicht fchon feit 1817 tie beiben entert

Sontingente jur Sunbeöarmee? SSurbe nicht im grüfe*

jafer 1831 beinafee einmütfeig »on ber Sagfagung tie

Sluffteffung eineö triften oter Santroebr*Sontingentö
befchloffen?

Ser Sntrourf »erlangt alfo nur bereitö beftehenbeö.

SafeI*Sanbfihaft behauptet, eö roerbe mehr Ma*

Batterie unb Srain »on ihr geforbert, alö ihr gebühre,

ftimmt baber nicht jum Sntrourfe.
Ser Sntwurf »erlangt nun »on aften ©täuben,

bie ßaoallerie jur Slrmee (teilen, bie Sermebrung
beöfelben auf baö Soppette, alfo auch »o:i Safef*

Sanbfcbaft ftatt 32 Wann nun 64 Wann. Sern fteflt

fogar ftatt 144 Wann mm 320 Wann mtb 32 ©uibeö,

greiburg ftatt 48 Wann nun 128 Wann, alfo beinafee

baö breifache. Sic beiben fegten ©tänbe fönnten fidj
mit größerem Stechte beffagen, feaben aber bennoch

jum Sntwurf geftimmt.
Safef*Sanbfchaft fteflt 43 Srainpferbe, jum gelb*

gefebüge ungeachtet tbreö nun wohl gefpt'cften 3eug<

feaufeö fein einjigeö ©efebüg, jum Stefemegefcbüge

jwet'-jwöffpfünbcr ßanonen unb »ier »ierunbjioaiijig*
pfünber laubigen, jebodj ofene Sebienung. Sarin

ftnbet nun Safci*Sanbfcbaft eine große Uitbiffigfeit,
bie wir bagegen nicht ftnben fönnen, wenn wir biefe

Seiftungen mit benjenigen anberer ©tdnbe »ergleichen.
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das an Konkordate iu dieser hochwichtigen Sache mahnt,
wohl kein vergebliches gewesen. Das Durchgreifendere,

Gediegenere, Entschiedenere läßt sich aber auf
dem Weg des Konkordats leisten, und d.r Nutzen für
die ganze Eidgenossenschaft bleibt nicht aus, denn die

andern müssen nach, wollen sie oder wollen sie nicht.

Nachrichten aus der Eidgenossenschaft.

Tagsatzung. In der zweiten Sitzung der Tag-
satznng wurden die Vota der Stände über den

Entwurf der neuen eidgenössischen Militär-Organisation
eröffnet.

Zu unbedingter Annahme stimmten die Stände
Zürich, Bern, Luzeru, Waadt, Aargau, Thurgau,
Freiburg, Solothurn, Schaffbausen uud Genf.

Diese 10 Stände repräsentiern eine Bevölkerung
von 1,350,000 Einwohnern. Es sind vorzüglich
diejenigen Stände, an welche die neue Militärorganisation

die größern Forderungen an Genietruppen,
Artillerie, Cavallerie und an Materiellem macht, es

sind aber auch diejenigen, die stets jedes Opfer zum
Nutzen und Frommen des Vaterlandes bereitwillig und

freudig zu bringen bereit sind.

Unbedingt verworfen haben die Stände: St. Gallen,

Graubünden, Basel-Landschaft, Wallis, Uri,
Schwyz und Unterwalden.

St. Gallen findet die Nachtheile und Mängel des

Entwurfs gegen die zwar unverkennbaren Verbesserungen

und Vortheile desselben zu überwiegend, z.B.
den Unterricht der Cavallerie und Artillerie zu wenig

rentralisirt, ferners bei der Repartition dieser beiden

Waffen sich unverhälrnißmäßig stark belegt, überhaupt
die Unkosten gegen die zu erwartenden Leistungen zu groß.

Es ist doch unverkennbar, daß in diesem neuen

Entwürfe, sowohl für die Kantonal-, als auch für
die Central-Unterrichtsanstalten bedeutend bessere

Vorsorge getroffen wird, als in der noch bestehenden

Militärverfassung.
Wenn daher auch nicht die vollständige Centralisation

der Uuterrichtsanstalten, wie wir sie selbst wünschen

und bei jeder Gelegenheit' in diesen Blättern
dringendst empfehlen, jetzt noch erlangt werden kann,
so ist es doch weit besser, etwas weniger vollkommenes,
das doch zum Ziele führen kann, zu erlangen, als gar
nichts oder nur unbedeutendes. Will der Stand
St. Gallen oder sein gewandter Wortführer mit der

Revision der Militärorganisation auf die allgemeine

Bundesrevision warten, so wünschen wir ihm Glück

und gute Geduld, denn vor der Hand sind die Auspi>

zi n schlecht, WaS nun das zu große Betreiniß an

Artillerie und Cavallerie anbelangt, über das sich

St. Gallen so bitter beklagt, so wolle dieser Stand
die von ibm geforderten Leisiungen mit denjcuigcu der

Stände Aargan und Waadt vergleichen, deren

Bevölkerung und Wohlstand denjenigen St Gallen's nur
unbedeutend übersteigen. Wir müssen bedauern, daß

dcr Große Rath von St. Gallen, der sonst zu allen

Verbesserungen und Fortschritten in eidgenössischen

Angelegenheiten freudig und kräftig Hand dicket, dieß-

mal bei einer der wichtigsten Angelegenheiten, aus

ganz unhaltbaren Gründen und Rücksichten nicht nur
binter seinen gleichgesinnten Mitständen zurückbleibt,

sondern sogar als Vorkämpfer der auch der

zweckmäßigsten Verbesserung abgeneigten Stände mit größter

Hartnäckigkeit in Opposition dasteht, das Wohl
unsers Webrstandes ganz aus dem Auge lassend.

Graubündten will wegen der Verschmelzung der

beiden Contingente in eine Bundesarmee nicht zum

Entwürfe stimmen, also um der Form und des

Namens willen, denn verwundert müssen wir fragen,
gehörten denn nicht schon seit 1817 die beiden ersten

Contingente zur Bundesarmee? Wurde nicht im Frühjahr

I83l beinahe einmüthig von der Tagsatzung die

Aufstellung cincs dritten oder Landwehr-Contingents
beschlossen?

Der Entwurf verlangt also nur bereits bestellendes.

Basel-Landschaft behauptet, es werde mehr

Kavallerie und Train von ihr gefordert, als ihr gebühre,

stimmt daher nicht znm Entwürfe.
Der Entwurf verlangt nun von allen Ständen,

die Kavallerie zur Armee stellen, die Vermehrung
desselben auf das Doppelte, also auch vou Basel-

Landschaft statt 3? Mann nun 64 Mann. Bern stellt

sogar statt 144 Mann nun 320 Mann und 32 Guides,

Freiburg statt 48 Mann nun 128 Mann, also beinahe

das dreifache. Die bciden letzten Stände könnten sich

mit größerem Rechte beklagen, haben aber dennoch

zum Entwurf gestimmt.
Basel-Landschaft stellt 43 Trainpferde, znm Feld,

geschähe ungeachtet ihres nun wohl gespickten

Zeughauses kein einziges Geschütz, zum Reservegeschütze

zwei'zwölfpfündcr Kanonen und vier vierundzwanzig-

pfünder Haubitzen, jedoch ohne Bedienung. Darin

findet nun Bafel-Landschaft eine große Unbilligkeit,
die wir dagegen nicht finden können, wenn wir diese

Leistungen mit denjenigen anderer Stände vergleichen.
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